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Vorausbezahlung: Jährlich 2 Fr. 4-5 Bogen Text mit Tafeln in vierteljahrlichen Heften.
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GESCHICHTE UND EECHT.

Die Oberrheinische Chronik von Grieshaber.

Bekanntlich hat Fr. K. Grieshaber in Rastatt im Jahr 1850 eine Chronik unter

Wem Titel: »Oberrheinische Chronik, älteste bis jetzt bekanntein
deutscher Prosa« veröffentlicht, die einen höchst willkommenen Beitrag zu den

Quellen unserer Landesgeschichte im vierzehnten Jahrhundert liefert.

Der Herausgeber schreibt dieselbe einem Geistlichen als Verfasser zu, der an

einer Kirche oder Pfründe des h. Bartholomäus angestellt und etwa in Zürich,

im Aargau oder der Umgegend heimisch gewesen sei, und spricht die Hoffnung

aus, dass nähere Bekanntschaft mit diesen Gegenden, als er selbst besitze, auf ein

bestimmteres Ergebniss hierüber leiten möge (Einleit. S. Xlll-XV)
Wirklich lässt sich ein solches, wie wir glauben, ganz entschieden gewinnen.

Wenn nämlich, nach dem ganzen Inhalte der Chronik, Griesbabers vorläufige Bestimmung

ihrer Herkunft unzweifelhaft richtig ist, so gibt eine Stelle. dn Inhaltes

genauen Aufschluss über den Ort, wo der Verfasser schrieb. Auf S. 33 des

Abdruckes sagt die Chronik: »In dem Zite sach man ouch unsers Herrn bilde vil

Sitzen beide ze Basel und anderswa, und beschallen da grosse Zeichen.«

Gewiss ist aus diesen Worten zu schliessen, dass der Verfasser in Basel

abrieb. Denn ein ausserhalb Basel Lebender hätte entweder einfach nur »ze Basel«,

oder wenigstens bloss »ze Basel und anderswa«, nicht aber: »beide, ze Basel

"nd anderswa« gesagt. Dieses ausdrückliche Unterscheiden und Entgegensetzen von

»Basel« und von »anderswa« lässt sich nur im Munde eines zu Basel selbst, oder

Wenigstens unmittelbar vor den Thoren der Stadt Lebenden begreifen.

Wir linden aber zu Basel auch die Bartholomäuspfründe, um deren willen

«kr Verfasser fS 15) sich des Ausdrucks bedient: »min herre sant Bartholomeus.«

Dfe Kirche und der Hauptaltar der jetzigen St. Leonhardskirche in Basel waren den

Eiligen Bartholomäus und Leonhar^aad^t (S. Basel im vierzehnten Jahr-
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hundert. S. 66—69). Es ist daher der Verfasser des Werkleins, nach unserer Ueber-

zeugung, ein Augustinerchorherr zu St. Leonhard in Basel gewesen.
Diess wirft auch Licht auf einige andere Stellen der Schrift, die sich hiedurch

leicht erklären. S. 30 sagt der Verfasser von einem Auftritte zu Basel einfach:
»über die bürg abe«, ohne zu erwähnen, dass der Platz zu Basel dieses

Namens gemeint sei. Ebendaselbst wird des »Augustiners« rühmlich gedacht,
der sich als Bischof von Chur auszeichnete. S. 23 setzt die Chronik einen Streit

bei Kenzingen (der nur einem in der Nähe lebenden Verfasser so wichtig scheinen

konnte) der Schlacht König Rudolfs gegen Ottokar und der Schlacht von Woringen
zur Seite. S. 34 (in den Nachträgen) wird der Schlachttag von Laupen »Sand
Albans Tag« genannt (was einem Basler nahe lag), statt Vorabend (vigilia) der

10,000 Ritter (wie die Berner sagten). S. 26 erzählt der Chronist, ohne übrigens
weitere Einzelnheiten beizufügen, von einem Gefechte im Elsass, das durch einen

Rangstreit zwischen Frauen veranlasst worden sei u. s. f.

Man könnte einwenden, dass von den innern Ereignissen in der Sladt Basel

selbst in der Chronik so zu sagen gar keine Rede ist. Insbesondere werden die

heftigen Auftritte, die nach König Albrechts Tod in Basel stattfanden, gar nicht

erwähnt. Allein die ganze Anlage der Chronik zeigt in so aulfallender Weise, neben

völliger Vertrautheit mit den Zeitereignissen um Basel im engsten, engern und

weitem Kreise, ein förmliches Ueber gehen der Stadt selbst, dass uns hierin

Absicht unverkennbar und ein Beweis mehr dafür zu liegen scheint, dass der

Verfasser in Basel schrieb, es aber vermeiden wollte, sich über das Einheimische

zu äussern. Man lese die Chronik von diesem Gesichtspunkte aus; bis auf die

einzelnen Ausdrücke wird Alles für den in Basel Schreibenden passen. *)
Wenn endlich die Zeit der Abfassung der Chronik, abgesehen von den

Nachträgen, vom Herausgeber (S. VI und XII der Einleitung) auf das Jahr 1334 oder

1335 angesetzt wird, so ist diess nach dem Inhalte von S. 32 wohl dahin zu

berichtigen, dass der Verfasser des Werkes (abgesehen von den Nachträgen) Ende

1337 oder Anfangs 1338 schrieb. Denn das an jener Stelle noch von der erste»

Hand beschriebene Gefecht zwischen dem Grafen Johann von llabsburg und den

Zürchern ist das bei Grynau am 21. September 1337 vorgefallene, in welchem Gral

Johann fiel.
Die Nachträge schliessen sich also unmittelbar an die Chronik selbst an.

G. v. W.

Hans- und Hofmarken.

Den Lesern des Anzeigers ist es gewiss nicht entgangen, dass der gelehrte
Germanist Prof. Dr. Homeyer in Berlin, dessen literarische, geschichtliche und rechts'

geschichtliche Arbeiten weit über den Kreis der Fachjuristen hinaus bekannt sind-

den im gesammten germanischen Europa, sowohl in Skandinavien, Engl"1111,

*) Von Zürich, welches Grieshaber nennt, kann nicht die Rede sein. Ein in Zürich lebende

Verfasser hätte nicht den Ausdruck gebraucht: »Da ist es« u. s. w. (S. 32.)



3

Holland, als in Deutschland und in der deutschen Schweiz, aber auch in Finnland,

Polen, Frankreich, Italien und in der romanischen Schweiz
vorkommenden Marken oder Ilauszeichcn bereits seit mehreren Jahren eine besondere
Aufmerksamkeit gewidmet, und auch zu einem allgemeinem Studium jener mit so
vielen und so wichtigen Sitten, Gebräuchen und Rechtsanschauungen eng
verknüpften Wahrzeichen eine fruchtbare Anregung gegeben hat. Dieser Anregung
haben wir mehrere werthvolle Aufsätze in verschiedenen wissenschaftlichen Zeit-
Schriften Deutschlands so von Lisch, Dietzel, Handelmann, Contze, Krause), auch
in dem Bulletin de l'Academie de St-Petersbourg von Schiefner), sowie eine
Monographie von Michelsen (die Hausmarke, 1853; zu verdanken. Homeyer selbst hat
in den Abhandlungen der Preussischen Akademie der Wissenschaften interessante
Ergebnisse seiner Forschung veröffentlicht Manche bisher mehr oder weniger
dunkle Stelle in den alten Volksrecbten dürfte wohl jetzt als aufgeklärt erscheinen,
indem die Sitte der Hausmarken damit in Verbindung gebracht wird. So vergleicht
Homeyer das heutige Loosen der Gemeindeglieder auf Hiddensec bei Rügen
vermittelst Hausmarken auf Stäbchen, mit den »tali de cirga praccisi, quos tenos vocant,
quorum unus signo crucis dignoscatur, alias purus dimiltitur«, u. s. w. in der Lex Fri-
xionum, Tit. De liomine in turba occiso. So erklärt er auch die zwiefache Bedeutung
des Haiidgenial als chirographum und als Stammgut aus der Hausmarke, durch
welche ja »die innige Verbindun«,'- zwischen Besilzthum und Person in der sinnlichsten

Weise vor Augen tritt.« Ebenso machte der gelehrte Rechtshistoriker noch
darauf aufmerksam, dass die Hauszeichen wohl im Zusammenhang stehen mögen
mit den manufirmationes der Kapitularien, mit den decuriis der westgothischen
Ceselze und mit den signis der Lex Salica.

Wie wichtig die Ilauszeichcn auch für die Geschichte des Wappenwesens sind,
das brauchen wir in der Schweiz nicht besonders hervorzuheben. Wie viele von
unsern, namentlich städtischen Geschlechtern, sowohl in der französischen als in
der deutschen Schweiz, führen nicht solche in ihrem Schild?

Es ist bekannt, dass gerade in unserni Vatcrlande die Sitte der Hausmarken
e'iie sehr verbreitete und noch merkwürdig lebendige ist. Nun fordert Homeyer
fe einem vom 12 October 1865, Berlin, datirten fliegenden Blatte zur Veröffent-
•'chung und Mittheilung darauf bezüglicher Nachrichten auf. »Möge das Blatt«, so
s°bliesst er, »viele Freunde unserer Volkssitte geneigt finden, den Haus- und Hof-
"öarken, sei es in den Spuren früherer Anwendung, sei es in dem noch lebendigen
Cebrauchc mit Sorgfalt nachzugehen, und das Erforschte entweder zu veröffentlichen

oder mir zu dankbarer Entgegennahme milzutheilen.« Indem wir diesen
wissenschaftlichen Aufruf dem geschichlsliehendcn Publikum der Schweiz übermitteln,
frechen wir die Hoffnung aus, dass demselben nach Kräften wird entsprochen
werden.

Bern, Januar 1866. Alph. Rivier.



KUNST UND AITERTHUM.

Unedirter Bracteat von St. Gallen.

In den von Dr. Egger herausgegebenen Wiener Numismatischen Monatsheften
ist im 2. Heft 1865 p. 41 von A. L. ein unedirter Bracteat der Abtei Sanct Gallen
beschrieben und abgebildet. Da so selten neue schweizerische Bracteaten
aufgefunden werden, so freue ich mich dieses Stück hier aufzunehmen und die Freunde
mittelalterlicher Numismatik auf dasselbe aufmerksam zumachen. Dr. Egger beschreibt
dasselbe wie folgt:

» t MON LLI ») in einem Perlenkreise das zurückblickende Osterlamm mit
Kopfschein uncj, Kreuz, unter dem erhobenen rechten Vorderfuss ein Punkt. Die
Vorderseite trägt noch einzelne Spuren von Hammerschlägen, und die Rückseite
zeigt ein deutliches dadurch entstandenes Quadratum supercusum. Silber; Grösse
17/io Millimeter, Gewicht 0,48 Gram., Gehalt i¥/t Lolh. Die Umschrift mag Moneta
S. Galli oder Mon. A. S. Galli oder sonst ähnlich gelautet haben.«

Ein weiteres Interesse bietet diese Münze auch dadurch, wie der Herausgeber
sagt, dass sie wohl der älteste bisher bekannte St. Galler Bracteat ist. Die Aehn-
lichkeit dieses Stückes mit den Halbbracteaten der Frauenabtei Zürich aus dem H-
und 12. Jahrhundert und den Münzen der Basler Bischöfe Theodorich von 1050
und Rudolf von 1122 zeigt sich in den zahlreichen Spuren der Ilammerschläge so

deutlich, dass die Fabrikation beider Münzsorten Zeilcpochen angehören muss, die
einander nahe liegen, und obwohl die Darstellung des Osterlammes lange in St. Gallen
beibehalten wurde, erweist doch die Verschiedenheit der Grösse, Gestalt und Arbeit,
dass dieses Stück nicht mit den Schweizcrhracteaten des 14, und 15. Jahrhunderts
gleichzeitig sein kann. Wenn also nicht älter, muss dieses Stück dem 13. Jahrhundert
angehören. H. M.

') S. Tafel I. Fig. 9.

Der Grabstein des Bischofs Valentinian von Ghnr, f 548, Jan. 8.

In dem »Nachtrag zu Mommsen's Inscriptiones confoederationis helveticae
latinae«, welchen die Herren DD. F. Keller und Heb. Meyer so eben herausgegeben
haben (Mittheilungen der Anliq. Gesellschaft in Zürich, Band XV, lieft 5), findet sich

unter No. 45 das Bruchstück einer römischen Inschrift abgedruckt, welches in Goi'S

bei Mols, oben am Walenstadersec, zu Tage gekommen und durch Herrn P. Iniuile''
in St. Gallen den Herausgebern abschriftlich milgetheilt wurde. Es lautet so:

itlLMI\
SEPPCBASIVC

POSIPSIVSHECF
Eine Erklärung dieses in der antiquarischen Sammlung in St. Gallen aufbewahr'

ten, aber höchst unvollständigen Bruchstückes schien bisher durchaus unmögli0'1'



Unerwarteter Weise ist dieselbe nunmehr aufgefunden; Dank sei es der Aufmerksamkeit

und dem Scharfsinne des Herrn Joh. A. Natsch in Mels. Wir erhalten
nämlich von dem historischen Vereine in St. Gallen nachstehende sehr bemerkens-
werthe Mitlheilung, welche Herr Natsch an den Verein richtete:

»Tit. Bekanntlich haben vor mehreren Jahren Arbeiter von Mols, am Walen-
stadersee, als sie Bausteine suchten, auf dem Hofe Gons (Gunz), der bergwärts
über dem Dorfe liegt, hei einer alten Mauer eine grosse, schön behauene und
geschliffene Platte von weissem Marmor aus der Erde herausgegraben, welche mit
einer lateinischen Inschrift verschen war.

Als man lange nachher erfuhr, dass dieses Denkmal in Mols zerschlagen und
dort irgendwo eingemauert worden sei, hielt man sich mit vollem Recht allenthalben
darüber auf; aber der Stein blieb dessen und aller Nachfrage ungeachtet für
einstweilen verborgen.

Vor ungefähr zwei Jahren sagte mir Herr Franz Ant. Baumer, Wirth in Mols,
ein Stück des genannten Denksteines befinde sich noch in der neuen Mauer des

Schopfes an seinem Hause. Dies theilte ich Herrn P. Immler, Conservator des

antiquarischen Museums in St. Gallen mit, worauf wir uns dann beide mit einander im
Frühling des verflossenen Jahres nach Mols begaben und nach bereitwilligst erhaltener
Erlaubniss das bezeichnete Stück aus seinem ungebührlichen Verstecke herausgruben.

Wir erfuhren gleichzeitig auch, dass grössere Theile des Denkmals längere
Zeit als sog. Schwcrstcinc auf dem Schindeldache eines andern zunächst am See
stehenden Hauses gedient hallen, welche dann in Folge staltgefundener Neubaute
verworfen und seither gänzlich verloren gegangen seien. Da aber die Bausteine
am See in Mols sehr rar sind, darf mit ziemlicher Bestimmtheit angenommen
werden, dass die fehlenden Stücke irgendwo in den Mauern des neuen Hauses
begraben liegen.

Herr Immlcr nahm den Findling mit nach St. Gallen und hatte hernach die
Gefälligkeit, dem Herrn Dr. Ferd. Keller in Zürich und mir Gypsabgüsse davon zu
senden. Man brachte indessen aus dem Rest der Inschrift nichts Bestimmtes über
deren einstigen Inhalt heraus; nur schien unzweifelhaft, dass dieselbe einem Grab-
"lonumenle angehört haben müsse. Nun habe ich aber beim Sammeln von Notizen
a»is Dr. Gelpke's Kirchengeschichtc entdeckt, dass unser Findling, wie abenteuerlich
es auch scheinen mag, ein Stück des in schweizerischen Chroniken und Kirchen-
geschichten oft angeführten Grabsteines ist, welcher dem im Jahre 548 verstorbenen
hochgepriesenen Bischöfe Valentinian von Chur in der Klosterkirche St. Luzi daselbst
gesetzt worden, seit dem Ende des sechszehnten Jahrhunderts aber spurlos
verschwunden geblieben ist.

Es folgt nun hier die ganze bezügliche Inschrift nach Mommsen's Abdruck
(fescript. conf. helv. lat. Appendix No. 25 S. J06) nebst Uebersetzung. In letzterer
sind diejenigen Worte, welche sich auf dem erhaltenen Stücke noch entziffern
lassen, mit aufrechtstehender Schrift gedruckt. Das erhaltene (rautenförmige)
Bruchstück ist überdiess auf Tafel I. Fig. 1 abgebildet.



SCE EPCS

HOC 1ACIT IN TOMOLO QVEM DEFLEVIT
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ISSE MORI QVI VIXIT IN HOC SAE
C ANN PL MN LXXDP-SVB D C1ID-IA
SEP-PC BASI VCCS-1NDX1 PAVLINVS NE
POS IPsms hec ficri ordinavit.

Der heiligen Maria Rischof. ')
Den das rhälische Land hat beweint, liegt hier im Grabe, die grössle Zierde der höchsten lärch"

liehen Würdenträger, welcher den Verlassenen Reichthum gespendet, die Schaaren der Nackte*
bekleidet und den Gefangenen reichliches Almosen gegeben hat. Frömmigkeit bringt dem Himmel nah6'

nicht fühlt Der den Streich des Todes, der triumphirend durch gute Werke zu den Gestirnen siel1

emporschwingt. An diesen Tugenden reich, Priester Valentinianus, giltst du Allen für unerreichbar
dem Tode.

Er hat auf dieser Well gelebt ungefähr 10 Jahre, und ist begraben worden am sechsten Tag6

vor den Idus des Januars, im siebenten Jahre nach dem Consulate des Basilius, des ausgezeichnete"
Mannes, des Consuls, in der 11. Römerzinszahl. Paulinus, sein Neffe *), hat ihm dieses aufz"'
richten verordnet.

Anmerkungen der Redaction.
') „Der heiligen Maria Bischof", d. h. Bischof der Kirche der heiligen Maria oder der

Domkirche in Chur.
2) „Nepos" bedeutet Nedc (Bruderssohn) oder linkcl, und zwar in der Zeit und auf cinci"

Denkmale, wie im vorliegenden Falle, wohl zunächst Letzteres. Die Bischöfe der ersten Ja'"'
hunderte, bis ins Mittelalter, waren sehr häufig verheirathete Männer (1. Timoth. 3, 2), pfleg*8

dann aber nach Bekleidung mit dem bischöflichen Amle (die meist im vorgerückten Alter crfols"'''1

dem ehelichen Leben zu entsagen. Bekannt sind aus den Churer - Monumenten die Gemah"
des Bischofs Paschalis von Chur, Aesopeia sein Sohn und Nachfolger, Bischof Viclor, und sein

Töchter Vespula und Ursicina. (Camneil bei Mohr Archiv II. 19 und Mohr Cod. Haet. I. 8.) — ^llC

die Worte: „vixit annos plus minus LA'X" sind im Munde eines Enkels viel natürlicher, a's

demjenigen des Nelfen.



Stumpf, Tschudi, Hottinger, Fäsi und Gelpke übersetzen und erklären die

abgekürzten Worte des Schlusses der Inschrift verschieden. Nach Mommsen's Abdruck,
der auf Stumpf beruht, ist wohl Obiges die richtige Erklärung.

In der angenehmen Hoffnung u. s. f. Joh. A. Natsch.
Mels, den 4. Januar 1866.«

Dieser interessanten Mittheilung von Herrn Natsch fügen wir noch einige
Worte bei.

Zu den merkwürdigsten Denkmalen des frühesten Mittelalters in der Schweiz

gehörten unstreitig die drei marmornen Grabsteine aus dem sechsten und siebenten
Jahrhundert unserer Zeitrechnung, die einst in der Gruft des Klosters St. Lucius
bei Chur cxislirtcn. Dieselben waren dem Bischöfe Valentinian, ferner demUrgross-
vatcr der Brüder Bischof Victor und Jactadus (leider war sein Name schon im sechs-
zehnten Jahrhundert nicht mehr zu lesen!; und einem dritten Manne gewidmet,
dessen Name ebenfalls nicht mehr zu entziffern war. Die älteste Nachricht von
diesen Denkmalen — eine kurze Angabe des Standortes und Abschrift der Inschriften
— findet sich bei Stumpf, in dessen handschriftlicher Sammlung schweizerischer

Alterthumer, die ums Jahr 1544 angelegt wurde. (Stadtbibl. Zürich. Mscr. L. 47.
S. Mommsen Inscr. Conf. helv. lat. App. No. 25—27 und Einleit. S. XVII.) Ungewiss
bleibt, ob Stumpf seine Angaben aus eigener Anschauung schöpfte, oder von einem
Andern erhielt; seine Ausdrücke lassen indessen eher das Erstere vermuthen.

Dreissig Jahre später sali Campell, 1570—1572 Pfarrer in Chur und damals mit
Abfassung seiner Topographie Rhätiens beschäftigt, noch eines dieser Monumente,
klagte aber über die »vor wenig Monaten durch einige Italiener«
erfolgte Zerstörung der beiden andern. Tschudi, der in seiner Gallia comata die
von Stumpf erhaltenen Notizen ohne weiters mit dessen eigenen Worten aufnahm,
— so dass man aus jenem Werke schliessen könnte, auch er habe die drei
Grabsteine gesehen, — sagt Letzteres in ausdrücklicher Weise doch nur von

einem, dem Denkmale des Valentinian, in einer handschriftlichen Beschreibung Rel-

Miens, die der Gallia comata voranging (Mommsen, App. No. 25 und Einleitung
S.XV111). Nach dem Obigen ist sehr wohl möglich, dass Tschudi diesen Stein wirklich
"och sah, gleich Campell; Mommsen's Ausdruck: (Tschudius) vult sc vidissc daher
jedenfalls nicht gerechtfertigt. Später aber verschwand auch dieser Stein aus Chur.
un Jahr 1787 konnten Eichhorn und der Abt von St. Lucius keine Spur mehr davon

auftreiben (Mohr Cod. Raet. I. (i), und ohne Campell's bestimmte Angabe bliebe daher
an der Existenz jener drei Denkmale überhaupt ein gewisser Zweifel, vorausgesetzt,
dass Stumpf sie nicht selbst gesehen und nur durch einen unzuverlässigen Gewährsmann

Kunde von denselben empfangen hätte.

Um so überraschender isl nun die Entdeckung, dass der Grabstein des Valen-
b'nian bis vor ein paar Jahren doch noch vollkommen erhalten geblieben, freilich
in weiter Entfernung von seinem ursprünglichen Standort. Die Fragen drängen sich
von selbst auf: Wann, von wem, zu welchem Zwecke mag dieser Grabstein von
Chur nach dem mindestens 9 bis 10 Stunden davon entfernten Gons gebracht
werden sein? Mit Bezug auf den ersten Punkt lässt sich nur so viel sagen: Die
Ersetzung muss zwischen 1570 und 1787 stattgefunden haben. Die zweite Frage
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wird wohl immer unbeantwortet bleiben. Was die dritte Frage anbetrifft, so war es

Demjenigen, der den Transport bewirkt hat, keinesfalls um den Stein als solchen,
sondern um das Denkmal, um den Grabstein eines Bischofes, zu thun.
Denn Steine, bloss als Steine zu baulichen Zwecken, gibt es in der Landschaft
zwischen Chur und Mols, die ja überall vom Fusse der Gebirgsketten umschlossen
ist, mehr als genug. Zu welchem Zwecke aber wollte man das Denkmal besitzen?
Aus blosser historischer Liebhaberei hätte man es schwerlich so weit transportirt.
Man wird kaum an etwas Anderes, als an die Absicht denken können, das kirchlich
bedeutsame Monument wieder zu einem kirchlichen Zwecke zu verwenden, etwa zu
einer Altartafel, oder wieder zum Schmucke eines kirchlichen Gebäudes. Hier böte
sich als nächster Anhaltspunkt der Bau einer Kirche in Mols dar. Wenn man aber
berücksichtigt, dass der Stein nichl in Mols, sondern über dem Dorfe, in Gons,
gefunden worden ist und dass die Kirche in Mols gerade im Jahr 1787 erbaut wurde,
so dass Eichhorn und der Abt von St. Lucius, die damals in Chur vergeblich nach
dem Steine suchten, jedenfalls von seiner Versetzung Kunde erhalten hätten, wenn
sie für diesen Kirchenbau stattgefunden haben würde, so wird man nicht an die
Kirche in Mols, sondern an eine Kapelle oder Aehnliches in Gons zu denken haben.
Da ist denn auffallend, dass Gons (oder Segons, Sigunds) zu jenen Punkten gehört,
die durch ihre Namen (Prümsch, Segons, Terzen, Quarten, Quinten) so lange für
einstige römische Militärstationen galten, diese Namen aber — wie die Untersuchungen
von Dr. F. Keller nachgewiesen haben (S. Mittheil, der antiquar. Gesellschaft in Zürich
XII. 338—341) — weit eher einem kirchlichen Oberherrn verdanken.

Wie dem auch sei, das Beispiel zeigt — ohne Vers zu sprechen — dass:
Habent sua fata tumuli! Die Redaction.

Römische Inschrift, gefunden zn Torny-Pittet, Kt. Freiburg.
Wir erhallen von Herrn Abbe Gremaud, Professor in Freiburg, folgende vci"

dankenswerthe Mittheilung:
II existe dans la cour du chäteau de Middes (canton de Fribourg) un fragment

d'inscription romaine, qui est encore inedit. Quoiqu'il presente peu d'interet, nous

croyons utile de le publicr:
I A N /

ADCt
/SP A

Ces lettres se lisent sur une table de marbre de 0m,f) de longueur, 0m,8 de

hauteur, et 0m,15 d'epaisseur. Les lettres de la premiere ligne sont hautes de 0m,23.

et celles de la seconde de 0m,20. (V. Tab. J. fig. 2.)
Ce fragment provient de l'ancienne tour de l'eglise de Torny-Pittet. Lorsqu'o'1

la demolissait pour en construire une nouvelle, M. I'avoyer Charles de Forel remarq«8
ce fragment et le fit transporter ä son chäteau de Middes. J. G.



Münzfunde.

Taf. I. Fig. 4. Diese Goldmünze, die mir von Hrn. Prof. Gremaud milgetheilt wurde,
wurde im Kanton Freiburg gefunden. Sic gehört zu der Sorte, die im Wallis, auf
dem St. Bernhard und im Thal von Aosta vorkommt, und welche von Mommsen den
Salassern, den Bewohnern dieses Thaies, zugeschrieben wird. Einige ähnliche sind
in Mommsens Schrift über die nordetruskischen Alphabete auf Taf. 1. 1.2.3.4.4 a

abgebildet mit dem Revers; auf dem vorliegenden Exemplare ist das Gepräge des

Bevers nicht mehr erkenntlich. Diese Goldmünzen gehören zu den ältesten und

seltensten, die in der Schweiz gefunden werden.

Taf. I. Fig. 5. Eine gallische, im Kanton Freiburg gefundene Kupfermünze. Sie

gehört zu den gallischen barbarischen Nachprägungen massiliseber Münzen.

A. Ein Kopf, der auf den massiliscben Münzen als Kopf der Diana erscheint.
It. Ein Löwe. Auf den massiliscben Münzen isl derselbe in schöner edler Geslalt

dargestellt, auf den gallischen Nachahmungen dagegen kaum erkenntlich.
Aebnlicbe Münzen sind in meinem Buche über die in der Schweiz aufgefundenen

gallischen Münzen auf Taf. I abgebildet; No. 8 daselbst ist ganz ähnlich.

Taf. I. Fig 6 U, 7. Thomsen (der jüngst verstorbene dänische Numismatiker) theill
in den Berliner Münzblättern (1866. 111. 11. 1. p. 33. Taf. 26. 4.) aus einem auf der
dänischen Insel Bornholm gemachten Münzfunde zwei mittelalterliche Münzen von
Zürich mit. Die eine isl unzweifelhaft eine zürcherische, geprägt vom allemannischen
Herzog Conrad (983—997). Sie ist eine Varietät der bereits bekannten Solidi dieses
Herzogs, welcbe Herr von IM'aflenliolen in den Münzen der Herzoge von Allumaiinien
auf Tal'. IV, sowie auch ich in den ältesten Münzen von Zürich Taf. I und in den
Denaren und Bracteaten der Schweiz 1858, Taf. IV, 30. 31 abgebildet habe.

No. 6. A. + CHVONRADS DV Kreuz mit Kugeln in den Winkeln.
R. TVRECVM Kreuz mit Ringeln in den Winkeln.

Die zweite isl von Kaiser Otto I.
No. 7. A. + DI G(rat) REX. Im Felde Kreuz mit ODDO.

R. T I I, A RI Kirclienporlal.
Thomsen liest diesen Namen Tiguri und versteht darunter Zürich. Allein im

Mittelalter wurde Zürich Turecum, Turegum, Turicum genannt, und erst im 17.

Jahrhundert erfand Glarean, der gelehrte Philologe und Historiker, den Namen Tigurum
für unsere Stadt, der in jener Periode Geltung erhielt und auch auf den Münzen

erscheint. Ich vermuthe daher, es sei auf der Münze Ottos nicht Zürich zu verstehen.
ü'e gleiche Münze isl mit etwas abweichender Aufschrift in Cappe, die Münzen der
deutschen Kaiser I. p. 53 n. 202. Taf. III. 3 abgebildet und hat Aelmlicbkeil mit den
Adelheidmünzen dieses Kaisers.

TaL I. Fig. 8. Bracteat von Lindau und No. 8 .1 von Ravensburg. Pnblicirt von
Ur- Jos. Bergmann (die Braclealen vom Funde zu Klaus bei Rankwil im Recbenscbal'ls-
bl!'icbt des Museums in Bregenz 1865). Sie sind deshalb merkwürdig, weil der Name
Uei' Münzslälte Lindaugia und Ravenspurg beigefügt isl. Aehnliche, aber ohne Auf-
S(;,"'ifl, Silul iä,,gst bekannt und öfter abgebildet. II. m.
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Geneve. Monnaies inedites et Imitations Italiennes fabriquees ä Bozzolo,

Dezana, Passerano et Messerano.

Seconde Parlie.

II. Imitations italiennes de la monnaie genevoise. *)

J'ai, ä plusieurs reprises, fait connattre de nombreux specimens de la contre-
faijon italienue, surtout en ce qui concerne l'imilatiuii des monnaies Suisses et je ne

croyais pas avoir ä > revenir de si tot; mais en etudiant ä l'occasion des lignes
qui precedent, quelques colleclions genevoises, j'ai decouvert, releguces parmi les

incerlaines ou inserees mal a propos, plusieurs pieces dont l'origine italienue se

irabissait aisemenl malgrc le type genevois sous lequel on les avait deguisees. Ce

sont les suivantes:

No. 3. GENVINA CIVILT 1595. Ecusson genevois surmonte de l'aigle dVmpii e.

R. POST TENEBRAS I.VX G. Croix pattee ä trois encoches. Billon.
(Coli. C. Blanchet.)

Cette piece, d'une conservation parfaile et qui est deslinee ä imiter le Quart

ou Gringallet de Geneve, ne demande point d'explicalion. C'est une fraction du

Sol que j'ai precedemment public et altribue ä Pomponesco.**) II faul seulement remar-

quer que Jules Cesar Gonzague, comte de Pomponesco, ayanl transfere son atelier
monetaire dans sa nouvelle principaute de Bozzolo en 1593, c'est ä celte derniere
localite que doit appartenir la monnaie ci-dessus.

La lettre G qui Qgure au revers indique probablement le nom du monnayeui'
italien, peut-etre aussi ce dernier l'a-t-il simplement employee ä l'iinilation de Goulaz,
Gervais et Gringallet qui pendant de Iongues annees fürent maitres de la monnaie »

Geneve. Le contrefacteur italien ignorait siiremenl qu'en 1595 l'iniliale G n'etait

plus de mise, le maitre d'alors s'appelanl üomaine Maillet.
L'auteur de l'armorial Genevois, enlr'autres renseignemenls sur la monnaie de

Geneve, cite plusieurs pieces frappees au type de cette ville par des contrefacteur5

etrangers; je crois utile de donner ici la description de ces pieces en l'accompagnan'
de leur attribution qui jusqu'ä present n'a ete tentee par personne.

N E M N D C BA C 1586. Ecusson genevois surmonte de l'aigle

d'empire.
R. PCST ete C. Croix de sols de Geneve. Billon.

(Coli, de feu M. Tollot.)

Bien que ''explication totale de celte legende tronquee m'echappe, la terminaisoi1

n'en est pas moins significative et suffit pour nous faire reconnaitre un produit de

l'atelier de Passerano. Les dernieres lettres doivent se lire: C(omiles) RA(dic»'e'

C(oconnati) et la date qui suit, permet d'altribuer cette monnaie a Percivale H»

Pallavicino de Passerano, recteur et capitaine de l'association (Consorlile) des Radica"'

*) Les dessins des monnaies No. 3. 4. et 5. ci-decrites se trouvent gravis sur la table <f>

aecompagne la premiere partie de ce memoire. V. Indicaleur. Annee 18G5, No. 4.

**) V. Indicateur. Annde 18G4. No. 3. pag. 51 etc.
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En ellel nous savons*) qu'en 1586, date de notre piece, Percivale II traitait en
celte double qualile de recleur et de capitaine et au nom de tous les Radicati avec
le duc de Savoie, Charles Emanuel I.

J'ai vainement essaye de me procurer le dessin de cette curieuse monnaie et je
le regreite d'autant plus quo le sens complet de la legende me serait peut-ötre
apparu, mais M. le Professeur Trembley, possesseur actuel de la collection Tollot et
ä qui j'en avais ecrit, ma fail repondre que ses recherches etaient demeurees infruc-
tueuses.

»Des notes manuscrites de M. G. A. de Luc indiquent encore deux pieces de ce

»gerne dont l'une portait MONETA NOVA; fautre, remarquable par la Substitution
»d'un tison ardeiit ä la clef de l'armoirie, offrait la legende TENEBBIS LUCET,
»et au revers, autour de la croix SALV NOS C

Dans ce passage que j'extrais textuellement de l'ouvrage de M. Blavignac, il est

question de deux monnaies: pour ce qui est de la premiere, le lecteur aura sans

Peine reconnu la monnaie genevoise sans date de Goulaz avec la legende MONETA
NOVA. GEBENARUM decrite plus haut sous le No. 2.

Quant ä la seconde, l'inlerprelalion ne sera pas plus difflcile; le tison ardent
blason des Tizzoni seigneurs de üezana, nous indique le lieu d'origine: c'estun type
nouveau ä ajouter encore aux innombrables productions de cet intarissable atelier.4

Cette monnaie est sans date, du moins M. G. A. de Luc ne la donne pas, mais
tout porte ä croire qu'elle emane de Delfino Tizzone, comte de Dezana de 1582 ä

1598. Les legendes sont faciles ä compleler; il faul lire LVX E TENEBRIS LVCET
et au revers relablir ainsi le texte C(rux) Christi SALV(a)NOS. Ou trouve cette formule
sur plusieurs monnaies de celte epoque.

La piece qui suit, prend naturellement sa place apres les precedentes.

No. 4. — -¥- GENVI IT. LEO. 1592. Dans un enlourage trilobe un ecusson

compose ä l'imitation de celui de Geneve; au 1er un lion rampant et couronne,
au 2e deux clefs en pal placees l'une sur l'autre.
R. LVX E T ENEB BIS L VCET. Legende coupee par les branches d'une

croix longue qui traverse aussi un entourage forme par quatre arceaux.
Pese 1,72 gr. Cuivre.

(Musee Cantonal de Vaud.)

Cette jolie monnaie que j'ai trouvee dans les cartons du Medailler de Lausanne
Parmi les parpailloles de Geneve esl en eilet fabriquee ä l'iroitation de ce type et
fillusion devait etre complete au moment de son emission. Aujourd'hui que le
lemps a mis en evidence la nature du metal, il ne peut plus y avoir d'equivoque.
'-a singularite de la legende indiquait aisemenl d'ailleurs que la piece n'etait pas
Senevoise.

La parpaillolc (de l'italien parpagliuola) valait neuf deniers ou trois quarts de sol
el Portait iudifreremment ces divers noms. La croix que nous voyons ici au revers
*« noire imitation, elait le type parliculier de cette monnaie.

*) Blavignac, loc. cit. pag. 364.

**) Promis. Mon. dei Radicati etc. Turin 1860. pag. 19.
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La lacune que l'on remarque au milieu de la legende, ne ma pas permis d'en
deviner le sens bien qu'un autre exemplaire tire encore de l'inleressanle colleclioii
de M. A. Rilliet de Candolle m'eut livre en enlier le premier mot qu'il laut lire
GENVIT. Ce dernier exemplaire esl d'un lilre superieur au precedenl; on peut ä

la rigueur le qualifier de billon.
Malbeureusemenl ä l'exception du premier mot les legendes sont ä peu pres

abseules.

De quel alelier celte monnaie sort-elle, ä qui peut-on 1'aUribuer? Rien ne

l'indique au premier coup d'oeil et la legende qui accompagne le lion et y fail
allusion, ne nous esl d'aucun secours, puisqu'on ne l'a pas encore intcrprelee.
L'eut-elle ete, je doute qu'on y eut trouve autre cbose qu'une banalile dans le

gerne de GENVINA. CIVILITAS. II laut chercher ailleurs, et dans le blason par
exemple, le lion introduit avec une premeditalion marquee, nous metlra peut-elre sur
la voie.

L'examen de toutes les imitations de la monnaie genevoise que j'ai exposees
soit dans cet ecrit soit dans de precedentes publications, cet cxamen dis-je, fail
reconnailre des Varietes nolables entre les difl'erenls aleliers voucs ä la conlrefacon;
il semble que chaeun d'eux ait eboisi son type el surlout ses legendes. Or, si nous
procedons par voie d'eliinination, c'est-ä-dire si nous meltons de cöte les pays donl
les produils sont dejä conslates, nous aurons considerablement retreci le cercle des

attributions possibles et reslreint la delerminalion precisc ä un fort petit nombre de

localites; l'elude des armoiries, du style ele. fera le resle.

Les ateliers de l'Ilalie supericure qui se sont le plus habiluellement livres ä la
contrefacou monetaire sont Dezana, Frinco, Passerano, Macagno, Pomponesco,
Bozzolo, Messerano, Castiglione delle Stiviere, Correggio, Montanaro, Novellara, Sol-

ferino, Sabiomiclta etc.

Nous avons vu la forme d'iinilalion adoplce par Dezana, Passerano, Pomponesco
el Bozzolo; en 1592, dale de notre parpaillole, Montanaro ne fabriquail plus et

Macagno ne frappait pas encore.

Resteraient les autres pays que j'ai nommes plus haut et qui tous, ä differente«

epoques, ont contrefail les l\pcs etrangers; mon inslincl ntimismaliquc nie fail pre ferer
la prineipaute de Messerano. En effel le lion, que nous voyons figurer dans 1"

blason contrefail, n'est pas du ä une vaine fanlaisie du graveui; si cette figure de

l'ecu n'avait pas une valeur calculee el n'etait pas deslince ä rappeler les arm*8

reelles du conlrefacteur princier, on ne se serait pas donne la peine bien inutile de

representer. Je dis peine iniililc, car tous les seigueurs des localites sus-inentioniiees
avaient de plcin droit la faculle de meltre le dcmi-vol d'aigle comme reminisceiiee
de l'empire dont ils relevaient les uns el les autres.

Ajoutons que le slyle de la monnaie, l'allure generale et la nature du noel3'

offrent des rapporls palpables avec d'autres contrefacons einanees de Messera"01

nolammeiil avec des imitations des Niquet* de Besancon*) et une copie des petits ,<padi>,s

de Nancy qui foul partie de ma colleclioii.

*) Voir aussi lc cataloguc J. Rousseau nionn. ffiod. franfaises. Paris 1860. 8° No. 801 et 802.
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Si mes conjeclures sont jusles, notre parpaillole a vu le jour ä Messerano et son

auleur est Francois Philiberl Ferrero Fieschi; qui regua de 1584 ä 1629. Plusieurs
des monnaies qu'il fil legiliniement frapper dans ses etals, portent un ecusson assez

semblable ä celui de l'imilation genevoise, le lion s'y trouve place de meme.

On a pu remarquer eombien de fois je renvoyais le lecteur ä l'armorial Genevois

: cette frequence de citations serait ä eile seule un eloge de l'oeuvre de M.

Blavignac. C'esl un recueil prodigieux de renseignemenls divers, j'y ai beaucoup puise, j'y
ai beaucoup appris, et, sauf quelques legeres impcrfeclions inseparables d'un tra-
vail aussi etendu, je tiens l'armorial Genevois pour le breviaire indispensable de

quiconque veut connaitre la Geneve ancienue et moderne.

Au moment de livrer ces lignes ä l'impression, je recois communication d'un

monumenl monetaire du plus baut interet pour la numismatique genevoise du 16a

siecle. C'est la piece suivante:

No. 5. GENEVA CIVITAS 1584. Armes de Geneve surmonlees de l'aigle d'empire.
R. — POST TENEBRAS LVX M. Croix fourcbee. Pese 9,25 gr. Argent.

A ne lire que la descriplion du type et des legendes, on pourrait croire quil
s'agit seulement ici du Sol fabrique en 1584 par üomaine Maillet, maitre de la
monnaie de 1581 ä 1587 el qui signait ses pieces de l'iniliale M; mais l'epaisseur
du llaon et son poids eleve nous indiquent que nous avons sous les yeux un de ces

essais ou pieforts*), auxquels j'ai preccdeinment fait allusion.
C'esl peul-etre la premiere fois que Ton rcnconlre pour Geneve une piece de

°p genre; je dis peut-elre, car M. Blavignac (loc. cit. pag. 84) en parlant des quarts
de Teston de 1562 et 1593 estime que ce dernier est probablement une Conseillere.

En admetlanl que cette supposition soit fondce, les collectionneurs de monnaies
Scnevoises sauront apprecier la baule valeur du monumenl que je fais connaitre ici,
Puisque deux specimens au plus de ce gerne nous sont parvenus jusqu'ä ce jour.
'Is trouveroiit comme moi, je l'espere, que l'on ne saurait mettre en parallele ces

'arissimes pieforts dont le caiactcre est si eminemment monetaire, avec les Syndicales

*) L'essai ou Picfort est un exemplaire beaucoup plus cpais que la monnaie couranto de memo
lVPe, que l'on frappc cn divers mctaiix, or, argent, billon ou cuivre et qui servait, dans l'origine
de type et d'etalon ä l'usage special des nioiinayeurs. La coutunic s'est promptement etablic de
(l"nnei- ü chaquo fahrication nouvelle un de ces specimens aux dhers officiers de la monnaie; le
'°ut probablement gradue quant ä la valeur intrinseque du piefort suivant l'importance des fonetion-
na'rcs. Pen ii peu des peisonnages etrangers a la monnaie, mais remplissant les principalcs fonc-
li°ns de 1 Etat, ont partieipe ä ce don, et ä Geneve notamment, nous savons que jusqu'aux derniers
enips celte coutumc s'csl maintenue.

En raison de leur destination, les frappes en or portaient dans cette republique le nom de
'^Undicales, celles d'argcnt s'appelaient Conseillcres.

Fntre les Pieforts qui meritent vcritablcment ce nom et les Syndiqucs ou Conseilleres il exisle
lln« ligne de demarcation tres arretec ; ces dernicres sont plutöt des pieces de gratiiieation ; le caractere
dcs autres est tout professioncl, en un mot purement monetaire.

La France est de tous les pays celui qui a le plus regulicrement pratique la fahrication des
fyorts, les autres pays l'ont presque ignoree. La Suisse n'en a gueres produit; il en existe
('Ue'ques-uns pourtant et le plus rcmarquable, ä mon avis, est le Piefort du batz de Philippe de
'"'atea, Eveque de Sion, portant la date 1529- Cette piece unique faisait jadis partie de la collec-
tloo du Dr. Lcvadc de Vevey: cllo est aujourd'hui la propricte du Mcdailler cantonal de Vaud.
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et h Conseilleres des temps plus modernes. Ces deux dernieres, fabriquees quelquc-
fois dans un simple bul de speculation ou par un caprice de monnayeur (Blavignac.
Arm. gen. pag. 362, 364.) se rencontrent assez frequemment.

Arrive au leime de celle etude, je ne me separerai pas du lecleur sans exprimer
ma vive gratilude aux personnes qui ont bien voulu me favoriser de leurs communi-
cal'ins. Entre toutes je dois nommer M. le Dr. F. Marin, conservateur du Medailler
de Geneve, dont le zele infaligable ma permis de reunir la plupart des maleriaux
de cet ecrit, M. A. Rilliet de Candolle qui ma genereusement communique les pieces
no' ibles de sa collection, ainsi que M. C. Blancbet et G. Vallier de Grenoble auxquels
je dois de curieuses empreintes.

J'avais espere grossir encore cette liste de plusieurs noms, mais chez quelques
pr prietaires de colleclions, soit crainte de voir diminuer la valeur d'une monnaie
in; Ute en la laissanl publier, soit complete indifl'erence, mes (Jemandes d'empreintes
ou de renseignements sont reslees sans resultats, parfois meme sans reponse.

A. Morel-Fatio.

Numismatique Vallaisanne.
Dans notre Notice sur quelques monnaies inedites de l'creche de Sion, publice

en 1861, nous avions prie les personnes qui pouvaient posseder des monnaies
v. laisannes de bien vouloir nous en donner conimunication.

Personne n'a repondu ä notre appcl.
Nous n'oscrions conclure de ce silence que la numisinatique suisse n'excilc pas

I'i: teret de ceux de nos compalriotes qui eludient noire hisloire nationale. Chaque
m nnaic devient pour riiistorien un document portant un poids, un titre, une signa-
tu"0 et une date; si meine le millesimc ne %ure pas sur la piece de monnaie du

n:>yen-äge, eile est toujours enipi einte d'un cachet artistique qui perniel presque
ti ijours de fixer, a peu d'annees pres, l'epoque de sa trappe.

Dans les anciennes monnaies et niedailles suisses nous retrouvons le develop'

p meiit de loules les phases de notre nationalite. C'est un precieux souvenir de ces

temps heroiques oü la palrie suisse etait forte et respectee de ses puissants voisins.

:oique Ic droit de frapper monnaie et les aulres pouvoirs et attributions de la

s uverainete ou de l'indepeiidancc apparlint aux Princes Eveques ou aux monasleres,

;: rx republiques canlonales ou aux villes libres qui depuis le I3me siecle etaient

\.mis se grouper ä l'entour des trois cantons primitifs. Si, consacrant quelques
1 isirs ä la description des monnaies de leveche de Sion el ä letude des questioi|S
('• onomiques contemporaines, nous venons une fois encore, par la voie de la pubb"

(de, demander la communication des pieces vallaisannes qui exisleraient dans u°s

illeclions publiques et particuliercs, qu'il nous soit permis de ne point voir cette

hslance consideree comme une importunitö; quelle soit prise plutot comme 'a

; reuve du dtisir de produire un travail correct et complct. Nous nous adressoi's
ä MM. les "'conservateurs de Musees que nous n'aurions pas encore visites, e

ä MM. les amateurs ou possesseurs de colleclions de monnaies suisses, les priaO

tous de bien vouloir nous aviser de ce qu'ils pourraient posseder ou coimalU
i oncernant les monnaies du Valais ou les documents se rallachant ä son histo"
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monetaire. Ces personnes voudront bien le faire aussitöt que possible, csr nous
venons d'acbever la descriplion des pieces qui nous sont connues; avant <;ue de
livrer notre travail a I impression nous attendons seulement que notre sa\ nt ami
et collaborateur, M. d'Angreville de St-Maurice, aie termino les notes hi; niques
sur les eveques de Sion qui ont frappe monnaies. Nous profitons de cette i ccasion

pour donner aux personnes que cette comniunication pourrait interesser, la lescrip-
tion d'une monnaie vallaisanne, inconnue jusqu'ä ce jour. (Voyez Tab. i. fig. 3.)
Elle est en billon bas et porle ä deux le nombre des especes frappees pai leveque
Walther Supersaxo (il regna de 1457 ä 1482j.

Av. + (petite croix latine) WäLTHER'.EPS'.SEDVN' 'peut-etrc S apres
Walther). Dans le champ les armes de la famille de Supersaxo. Une

couronne sur trois copreaux de niontagne.
Rev. Hb (croix comme ä lavers) PREF'. ET«COMES. VsLLES'.

Le champ est frustre. M. Morel-Fatio auquel nous avions s. umis cette
piece pour nous appuyer de son autorite, y voit un W init .le du mot
Wallher. Nous le croyons aussi; ce type de 1 initiale dans le champ rap-
pelle lout-ä-1'ait les heilers de la republique de Herne frappes .'ans le 15me

siecle.*) (Dans notre premiere notice sur la nuinisnialique va' iisanne nous
avons explique pourquoi et comnienl la monnaie des eveques de Sion porte
un type analogue ä celui des monnaies bernoises.) A l'avers et au revers
les legendes sont cntourees d'un grenetis; les mots sont s'pares par des
annelets, les caracteres sont gothiqucs el si linement exec.:les qu'il serait
dilficile den trouver de plus gracieux dans la numismatiipie de lepoque.
Le monnayeur de Walther Supersaxo etait un nomine Je obus de Wurms
de Soleure.

Nous extrayons d'une Convention tres detaillee, transcrile cn ntier de la main
de leveque Supersaxo le passage qui prescrivait les especes qu; devait frapper le

monnayeur.
»Primo debebat facerc monetam ad granum monetae bernensi ;n per pari formam

»et non debiliorem. Item facere debuit quarnarios (traduire [.ar le mot quernes)
»ad pondus XV pro media uncia et marca in se continere dei ;il duas uncias cum
»dimidia fini argenlis.

»Item monetarius fabricare debuit Map (probablement bi ppart), quinarios (ce
»serail peut-etre le fünfer) et oboulos cum pacto XXVIII blap pro uno Renense.«

Cet acte est de l'annee 1479 ou 1480.

II sera transcrit en entier avec une traduction dans nt re description des
episkopales de Sion.

Lausanne, le 28 janvier 1866. A. Blanchet.

*) Au moment de livrer ces lignes a l'impression nous recevon par 1'extreme obligeanee de
¦• Morel-Fatio, consenateur au Musee cantonal de Lausanne, lern; ointe d'un nouvel exemplaire^ cetle monnaie; il est beaucoup mieux conserve que le nötre. D s le champ du revers on voit
d'stinctement trois petits annelets, places a droite, a gauche et au-i! sus de l'initiale W; cette piece
P*se 0,50 gramme faible. Nous sommes heureux d'avoir celte occ; : :n d'ofirir ä M. Morel-Fatio nos
"¦etnercieinenls pour les Communications qu'il a bien voulu nous fi re dans diverses circonstonces.
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Habitations celtiques du Vorbourg.
Par .4. Quiquerez. — Nov. 1865.

On se donne beaucoup de peine pour cludier les habitations lacustres, parce
qu'elles offrent de precieux moyens de constater l'exislence de populations que
fhistoire n'a pas nommees ou qu'elle ne nous designe qu imparfaitement. Mais si,

ä une epoque bien loin de nous, il a existe des peuplades qui batissaient leurs
demeures sur les lacs de la Suisse et sur ceux d'autres pays encore, il est de toute

probabilite que les conlrces cnvironnant ces lacs netaient pas depourvues dhabi-
tans. Malheureusenient les traces laissöes par ces peuples sur la terre ferme sont

rares, parce qu'elles ont pu s'efl'acer plus facilement que celles cnscvelies sous l'eau

limpide des lacs, ou leurs debris ont ete ä peine recouverts d'un peu de limon.
Dejä en plus d'une occasion nous avions constate l'existence de ces meines

anciens peuples dans les montagnes du Jura, autrelbis de l'Eveche de Bäle; mais
si nous avions pu recucillir plus ou moins d'objets d'autiquite, il nous nianquait
encore bien des details sur les ctablissements de ces peuplades ante-bistoriques.
Le plateau du Mont Terrible nous avait bien revele un oppide celtique, ou lieu de

refuge fortifie, oü les armes de guerre se montraient nombreuses, car les pointes
de fleches en silex y sont abondantes, et les haches de pierre, en grand nombre,
pouvaient tout aussi bien servir de hacbes de combals, de casse-teles, que d'oulils
d'artisans.

Beaucoup d'autres endroits ont restilue des objets divers de la meme epoque;
souvent les noms des localites sont d'originc cellique, et tout revele la dispersion
de ces peuplades dans diverses partics du .Iura; mais non-obslant ces indicationS
le terre restait fermee sur les habitations meines de ces peuples.

II y n plus de vingt ans cependant que nous avions Signale la position de I'
röche deCourroux, en face de la chapelle du Vorbourg, ä une demi-lieue de Dele-

mont, comme röcelant de ces demeures de temps inconnus; mais alors el jusqu'iC
nos publicalions sur cette localite etaient incompletes, parce que nous ne I'avionS

pas suffisamment fouillee. Ce n'est que ces jours-ci que nous avons enfin pu y fail*
des travaux serieux et acquerir des preuves materielles sur ce qu'il pouvait y avoir

sur ces rochers. Comme en suite c'est la seule localite de cette parlie du Jura,

oü l'on ait jusqu'ici retrouve les traces evidentes d'un groupe d'habitations de pcii'
plades ante-bistoriques et qui ne recele aueun veslige des temps romains, nous croyo"s
devoir revenir sur nos publicalions precedentes et decrire de nouveau la localite.

La vallee de Delemont est encaissee par de hautes monlagncs qui en feraien'

un bassin presque inaccessible, si la nature n'avait pas coupe ces barrieres, aiguisan'
des cluses ou des dechirures profondes. Ces cluses sont meines rares et il n"y en a

qu'une au nord, dans laquelle toutes les eaux de la vallee se frayent un passage>

laissant souvent ä peine assez de place pour y etablir un chemin parallele ä leur coui'S-

Dans les anciens temps les lits des riviercs servaient de chemins ou donnaie11'

la direction de ceux-ci. En venant du Rhin et en remontanl les defiles quo pal''
court la Byrse, on arrivait forcement au point le plus elroit de la clusc, a uj1

passage resserre entre deux hauls rochers, en sorte que dans les lenips primib's
il fallait passer dans le lit de la riviere, ou bien cssayer de franchir un des co's



de la montagnc pour entrer dans la vallee de Delemont, qui jadis s'appelait le

Sornegau, parce qu'elle etait en parlie arrosee par la riviere de la Sorne, dont le

nom tout celtique se retrouve dans tant de parties de l'Europe.
Ce defile est ä present domino par une antique chapelle, jadis modeste 01 atoire

d'une forteresse appelee le Vorbourg, parce qu'elle etait le fort avance de deux
autres chäteaux bätis plus en arriere sur la meme arete, l'un par les Romains et
lautre par les Burgondes ou les Francs, et qui, restaure nu moyen-äge, dura
jusqu'en 1356, oü le tremblemenl de terre le renversa. Celle ligne de forleresses

occupe plus d'un quart de lieue de longueur sur la crete occidcntale du rocher
formant la cluse, tandis que du cöte oppose se dresse un grand massif de röche
qui n'offre aueun vestige d'oecupation aux temps historiques, mais bien ä une epoque
Interieure. Ce rocher que nous appelons de Courroux, parce qu'il appartient ä la
commune de ce nom, parait etre le centre de plusieurs ctablissements celtiques ou
peut-etre meme anterieurs ä Parrivee des Celtes dans notre contree. En effet nous
avons trouve des objets celtiques dans plusieurs parties de la vallee de Delemont.
Pres de cette ville des tombclles recelaicnl des bracelcls et de grandes epingles de
bronze. Ailleurs il y avait une pointe de lame en bronze, et de nombreuses
parcelles de poterie celtique. Sur le haut de la montagnc se dressait une haute bornc.
A Courroux, dans le village, un tres grand nombre de monnaies celtiques en bronze
et en argent, un tombeau avec un collier de bronze et un autre en grains de verre
bleus et d'ambre, beaucoup de lessons de poterie de la meme epoque sont ('pars
e'i plusieurs localites de son territoire.

Pres du chäteau de Vorbourg de la poterie celtique et une faucille en fer,
scinblable ä celles des habitations lacustres de la Teno; sous la chapelle des pointes
de lance en fer du premier age de ce metal et des fers de cheval ä bords onduleux
°u festonnes quo nous avons constate comme appartenants ä ces memes temps
P'imitifs. Un peu plus ä l'orient, pres du fond du Creux-Belin, deux haches de

P'erre, des poteries celtiques et encore un de ces fers de cheval ä bords onduleux.
Le Creux-Belin, avec ses traditions, etait un lieu oü l'on sacrifiait ä Belenus, pres
^unc des plus belies sources du pays, seebappant ä gros bouillons d'une fissure
de rocher. Tout pres de lä il y a un chemin celtique remontant vers l'ouest et un
autre vers l'orient conduisant ä une espece de cirque, creuse en amphitheatre, en
Pa'tie par la nature, et dont le centre etait occupe par des sepullures par incinera-
lio» que recouvraient des anias de magniliques polypiers reunis de loin dans la
n'oniagne. De nombreux morceaux de poterie celtiques indiquaient l'origine de ces
l°nibelles.

Dans la petite vallee de ßellerive une hache de pierre et deux monnaies de
'"'onze de Togirix; ä Soybiere, une haute-borne, des fers de cheval ä bords
festonnes, des outils de pierre. Nous ne suivrons pas plus loin ces citations et
Jtous nous contcnlons de designer ces localites les plus rapprochees et environnant
a röche de Courroux ou du Vorbourg.

Passons aclucllcmeiil sur la rive droite de la Byrse, en suivant une route antique
"Ont les ornieres profondement taillees dans le roc a deux niveaux differenls indi-
lUent une de ces vieilles voies celtiques, plus nombreuses qu'on ne le croit commu-
n°nicnl. Dans le moyen-äge, Iorsque ce chemin etait le seul qui traversait le defile,
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on Pavait entaille dans le roc sous le Vorbourg pour en diminuer la penle, et

Pentaille se fermait avec des portes. Une cavcrne, ä laquelle nous reviendrons,
dominait ce passage. Ces annees dernieres, sans egard pour les travaux venerables,
on a detruit ces portes caspiennes de la vallee, sous pretexte d'elargir le chemin-
Des qu'on a depasse ce point, on voit ä sa gauche une tcrrasse sctendant sur plus
de 100 pas parallclement au chemin et ä la riviere, mais eile a peu de largeur-
Elle est formee de terre qui a ete longtemps cultivee et dans laquelle se trouva une

multitude de tessons de vases celtiques, de fragments de incules, de broyons,
quelques outils de pierre, quelques objets en bronze, tels quo des couteaux, comme
ceux des habitations lacustres, des bracclels etc. Vers le milieu de la longueur
de la terrasse on a decouvert de nombretix ossemens el beaucoup de fers de cheval
ä bords festonnes, generalemcnt de petites dimensions et faiblcs de metal comme
tous ceux de cette forme, quelques fers d'ane, tout-ä-fäit semblables aux precedents.
un eperon ä pointe et des scories de fer provenant d'une petite forge de marechal.
Ces memes objets se sont egalement rencontres dans les autres parties de la
terrasse, avec ceux en pierre eleu bronze, et ils ne venaient point du flanc superieur
de la montagne faisant face au nord, mais au conlrairc, et cn majeure partie, d"

versant sud-sud-ouest de la Roche de Courroux.
Ce massif appartenant au corallien en bancs fortemcnl redresses, est d'une

grande roideur; c'est ä peine si l'on peut remonter sa penle de 40 ä 45 degres et

meme quelques fois plus encore. Cependant sur ce roc, presque partout dentide.

on appereoit plusieurs restes de terrasses peu saillautes, formecs de belle terre

noire petrie de debris de poterie celtique, et cä et lä on remarque de petites

esplanades dont le soussol a ete compose de terre rapportöe. Ces terrasses ont du

avoir plus de relief; leur basc a du se fortifier de murs secs ou de gazon. Elles

sont echelonnt'es sans ordre sur le flanc de la röche et nul sentier n'y conduit-

Au-dessous de quelques terrasses on remarque des cöncs de debris plus ou nioi»s

considerables, provenant de Peboulement d'un gradin, et dans lesquels il ne icste

plus guere que de la terre et des objets enfonces dans celle-ci, tandis que cd'*
d'une certaine grossem- ont roule plus bas et parfois jusque dans la riviere.

Ces terrasses sont moins nombreuses ä mesure qu'on s'eleve, parce quo
,a

röche devient trop escarpee, et cependant il son trouve encore une sur la cret«

du rochcr, ou plulöt il ya lä une petite esplanade naturelle offrant assez de \d*ce

pour 2 ou 3 habitations. J) Ce n'est qu'avec beaucoup de diflicultes qu'on peü

gravir le llanc de ce rocher; mais une fois arrive au somiiiet, on trouve un grad"1

vers l'orient qui pennet de descendre sans trop de peine pour arriver au cirqu

dont on a parle, puis au Creux-Belin, oü l'on retrouve l'ancienne route.
Si l'on continue de suivre la crete du rocher vers l'orient, jusqu'ä une cer*

taine distance, en risquant de se casser le cou, on parvient ä une aulre espl'

nade environnee de rochers ou de pentes fort roides de trois cötes et fermee

lautre par un fosse large et profond, avec. passage mönage au milieu pour arriv

sur la plateforme. On ignore l'origine et la destination de ce retranchement Qü

ne parait avoir eu d'autre but que de fermer toute coniniunicalion avec les terrasse

') Cette esplanade est n 110 metres au-dessus du niveau de la riviere.
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precedentes ä un ennemi venant de l'orient par la crete de la monfaghe. Non loin
de lä un roc redrcsse simule un obelisque, et selon la tradition il y aurait dans son
voisinage de grands anneaux oü l'on attachait les bateaux quand la mer recouvrait
les vallees. Ce Souvenir du delugc se retrouve encore ä bien d'autres cluses du
Jura et des Vosges, mais les anneaux n'existent nulle part. Nous n'oserions donner
ce nom ä des anneaux nalurels que presente le rocher au-dessous de la derniere
esplanade, car les poignees de pierre qu'on y remarque peuvent bien aidcr ä esca-
lader ce roc, mais elles rcsscmblcnt peu ä des anneaux pour y atlacher des bateaux.
Toutefois nous n'avons pu en decouvrir d'autres, non-obstant toutes nos recherches
et promesses de recompense.

Ce sont les terrasses menagees ou construites sur le versant sud-sud-ouest de
la röche de Courroux qui servaient d'emplacement ä tout un groupe d'habitations
cn bois, pcrchces ä des niveaux tres diflerents, d'un acces tres diflicile et dont les

dernieres, sur la crete, les dominaient toutes, ayant cn meine temps vue sur lous
les lieux celtiques precedemment decrits. Nous avons fouillö plus d'une de ces
terrassc et nous avons pu constatcr que leur base etait formee de gravier de

montagnc cboisi fort inenu et apporte de plus ou moins loin pour remplir ces inegalites
du rocher et constituer la base ou le chesal de chaque habitation, non pas de

niveau, mais avec pente plus ou moins grande. Un de ces emplacements, de 20 pieds
de cöte, oll'rait une penle de cinq pieds, en sorte que son plancher, s'il etait de

niveau, laissait au-dessous un vide de 5 pieds du cöte inferieur, soit qu'on ait
m-anque de pierres pour faire un mur de soutcnement, soit qu'il ait ete trop penible
de reunir des materiaux de remplissage. Sur ce lerrain en pente, qui se retrouve
«ans toutes ces terrasses, reposent cependant les debris des habitations, des cendres,
du charbon, une multitude de tessons de poterie celtique, que nous decrirons plus
'°in, des pesons de fuseaux, des fragments de meules, des broyons et autres pierres
b'availlees, elrangeres au Jura, cxccple quelques inorceaux de quartz qu'on trouve
dans les carrieres de sable vitrifiable. Chaque emplacement presente quelques dif-
ference de details: les cheseaux de maison renferment plus de cendre et de charbon,
et les debris de vases reposent plus particulierement sur le fond de gravier ou de

r°c, tandis quo dans les terrasses ces debris sont quelques fois plus ou moins
•nelanges ä la terre cultivee; mais c'est du reste partout la möme indication de
lravaux faits sans le secours du fer, sans entamer le roc, avec une grande patience
P°ur le transport des pierres brutes qui ont forme le revetemenl de la base de

Quelques terrasses, pour apporter le gravier de remplissage, puis la terre vegetale
(l«i le recouvre dans les parties eultivees. On peut sans trop de peine se representer
'luelle devait etre l'architeclure de ces cabanes sans nul doute en bois ronds, et ä
l°it ä un ou deux paus, selon la hauteur de la paroi de rocher, ou d'apres la forme
^ la bulle. Toutes ces habitations etaient exposes au soleil, et ä raison de cetle
l>xPosition ces terrasses eultivees devaient etre produetives quoique sujettes ä souflrir
(le la secheresse. Rien n'est si facile que de distinguer la couche de terre qui a ele
'-"llivee, de celle qui s'est accuinulee plus tard ä la suite des siecles, et du delritus
1108

gradins superieurs. Cetle derniere couche esl d'une nature tonte diflerente, ne
Informant que de rares debris de poterie provenant deboulements poslerieurs,
tar)dis

que lautre est petrie de debris divers avec cendres et charbons. II pouvait
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y avoir sur ces gradins dix ä douze cabancs et peut-etre plus, mais les plus grandes,
au nombre de deux ou trois, devaient elre sur le point le plus eleve. L'une d'elleS
etait adossre ä des parois de rocher formant deux de ses cötes.

Non seulement le flanc sud-sud-ouest de la röche de Courroux a ete occupe.
mais, ä la base occidentale de cetle röche, la caverne qu'on a dejä indiquee a ega-
lement servi d'habilation, quoiqu'elle ne recoive les rayons du solcil qu'une partie
de l'annee. Cetle cavite de trois melres de hauteur sur autanl de largeur et un
peu moins de profondeur avait un soi inegal qui a ete nivele de la meine manicre
que les terrasses, et selon loute apparencc on avait menage une petite esplanade
en avant de son ouverlure pour donner plus de place. De cette caverne part u"
grand cöne de debris dont le fond naturel est conipose de roches et de breebes
detachecs de la montagnc, de la couche superieure de terre noire qui a ete culti-
vee, et de celle au-dessus, de terre vögetale et detritus du roc et des plantes-
Dans la terre eultivee se trouvent les meines objets que sur le versaut sud-sud-ouest
de la röche, et parmi les poteries celtiques nous avons reccuilli quelques morceatiX
de vase en terre noirätre, lustree en dedans et mate en dchors, avec dessins en

creux incrustes d'argenl ou dun mi'lal blanc ressemblant ä de Pargent. II est

possible que d'autres huttes ont ete adossees ä ce baut rocher et que de lä vient
cette masse de debris de l'induslrie qui se remarque dans tout le cöne, depuis le

haut jusqu'au bas pres du chemin.
Comme nous n'avons trouve dans cet etablissemcnt qu'une seule pointe de fleche

en silex et une autre de meme forme en bronze, avec tres peu de haches de pierre.
cette absence ou rarete d'armes fait penser que c'etait une demeure toute paeifique,
non-obstant sa position qui sc prelait si bien ä la defense du defile. II se pourraü
que c'eut ete la residence d'un College de pretres, un haut lieu, oü Ion ofl'rait des

sacrifices, tandis que le cirque du Quenet servait de lieu de sepulture.
II est probable qu'on avait pratique un sentier pour monier depuis la Byrse

jusqu'ä chaque habitalioii et l'on croit voir les jeunes femmes portant une amphor«3
sur lepaule, gravissant peniblemenl le flanc du rochcr, tandis qu'elles (iennent par
la main leurs enfants qui ont voulu les suivre jusqu'ä la riviere. Sur le point cui'
minant du rocher, peut-etre sur la haute plateforme retranebee, s'allume le bucher
(on y allumait jadis ic feu du Brandon ä lequinoxe du printenips) environne de

pretres vetus de blanc et leur priere montait vers le eiel sur cette röche actuellß'
ment deserte, en face de la chapelle qu'on erigea plus tard et qu'on dedia ä la vierge

Marie, en Opposition aux pratiques druidiques restees atlachees ä la röche de

Courroux et peul-ötre möme ä celle du Vorbourg.
Ce passage maintenant si pittoresque ne devait pas Pötre beaucoup moins au"

temps celtiques, lorsque les huttes de bois etaient perebees sur des terrasses vef
doyantes de la röche de Courroux, lorsque des arbres vigoureux croissaient sur &
terrain encore fertile, mais que Ic temps denude de plus en plus. II est tres rem3r'
quable que sur cette röche naissent des plantes que le bolaniste ne trouve guel''
ailleurs dans le Jura. Ces annees dernicres quelques trous du rocher servaient d"

demeure ä des grands ducs dont le hou-houc effrayait les passants altardes, »ia'S

depuis qu'inquietes par les hommes, ils ont abandonne ces lieux, les viperes cuivreßS

et celles noirätre ä collier jaune se sont multipliees au point, qu'en ete il nc &a

i
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escalader qu'avec precaution ces roches alors peu hospitalicres. En arrivant ces
jours-ci sur une des terrasses les plus elevees pour la fouiller, nous avons rencontre
une taniere de blaireau fraicbement creusee dans un cöne de debris d'un autre äge.

Voici acluellemenl la liste des principaux objets que nous avons successivement
recueillis sur la röche de Courroux ou dans son voisinage immediat.

Age de pierre.

Plusieurs meules ou fragments de ineules en granite, cn gneiss, en gres her-
cynien ou cn autres roches etrangeres au Jura.

Plusieurs broyons formes des meines especes de roches. Un debris de demi-
lune ou croissanl en pierre. comme ceux cn terre cuite des habitations lacustres
et ceux que les Arabes inellcnt encore sur la porte de leurs marabouts. Quelques
haches de pierres et oulils en silex ou pierres dures. Voir: Monuments de l'anc.
Ev. de Bäle, Topographie ä l'epoque cellique et romaine (planche XV), et ci-joint
Tab. 1. fig. 10. Une poinle de fleche en silex. Une pierre dite de fronde en gres
tertiaire. Tab. 1. fig. 12. Une boule en terre cuite, percee au centre. Quelques dents
d'animaux qui ont du servir d'outils.

Une multitude de tessons de vases dont plus de 60 ä 70 ont des bords avec
dessins en creux en forme de virgule, ou faits avec le bout du doigl. Tab. I. fig. 25.
Ces dessins se trouvent aussi sur quelques fonds. Ces fonds sont generalement
pelits, ils ont 2 ä 3 pouces de tlianielrc. La päte de ces vases est plus ou moins
glossiere avec grains de quartz, mais il y a des melanges divers d'argiles et de
ßiarnes. La couleur varie egalemcnt. Tous ces vases sont faits ä la main et non
Pas avec l'aide du tour ä potior.

A cetle epoque parait se ratlacher une espece de vase en terre si legere qu'elle
s,irnage sur l'eau comme du liege et dont parlent Vitruve et Pline. ') II est fort
reniarquable de trouver les debris de ces vases dans toutes les parties de ces terrasses,
avec des formes et des dessins de poteries faites ä la main durant Page de pierre.
En general leur couleur est grise ou gris-noirätre, parfois rougeälre d'un cöte.
1* pale ä texture lache est sableuse et les formes, quoique variees, sont peu de-
'ei'minables, parceque ces vases etant fragiles ont ete plus brises que d'autres, non-
°bstant leur plus grande epaisseur. Quelques morceaux sont plies et contournes,
c°mme si cette deformation avait eu lieu ä Petat de päte et non pas par Paction
du feu, car cette terre resiste au feu. II semblerait donc qu'elle avait ete travaillee
en ce lieu möme, et nous nc 1avons rencontree nulle part ailleurs.

Age de bronze.

Les objets en bronze sonl rares. Ils ne consistenl qu'en trois couteaux, une
Pointe de fleche, un fragment de bracelet, quelques petits ornements, Tab.I. fig. 19—22,
et enfin une medaille de la forme la plus glossiere, quoique frequente dans Je Jura
et meme dans les habitations lacustres. M. Meyer l'a representee dans son memoire
Sür les monnaies celtiques de Ja Suisse.

H- 327
Am. Thierry, bist, des Gaulois, T. IL 125 et ses notes. Fournet, de 1'inlluence du mineur,

bot
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A celle epoque nous assignons des poleries faites au tour ä polier et sur les-

quelles il y a des dessins plus varies que sur les vases des temps precedents. La

terre est quelques fois la meine, mais il y a aussi des pätes plus fines et mieux
travaillees.

11 en est de meine de quelques pesons de fuseau, aussi en terre cuite, dont

cinq se Irouvaient reunis dans le meine chesal. Quelques-uns sont bien gros pour
l'usage qu'on leur attribue. Tab. I. fig. 11 et 13.

Pour avoir une idee de la variele de dessins que nous avons trouves sur plus
de 60 bords de vases, nous donnerons les plus remarquables. Tab. 1. fig. 16 et 17-

II y a quelques rares morceaux avec de petites anses, aueun avec des pieds el en

general les fonds sont de faible diametre, quoique c.ertains morceaux, par leur

courbe, indiquent de lies grands vases.
Des vases en terre noire quelques fois lustres rappellent les vases gaulois et

germains decrils par Brongniard (De PArt ceram. T. 1. 419. 420. 485). Ils sont c»

general plus minces quo les precedents et cependant on y remarque encore les

ornements en forme de virgule du premier age. Tab. 1. fig. 18 represenle le debris

d'un vase en terre noire, male en dehors, et lustree en dedans, avec des dessin5

en creux incrusles d'argent.
Un grain de collier en verre bleuälre et de forme oblongue s'est trouve vers

le haut du rochcr au dernier cöne de deblais.
11 est probable que plusieurs pierres de nieules, broyons et aulres apparliennen'

encore ä läge du bronze.

Premier age du fer.

Celte epoque se revele par plusieurs objets intercssants. C'est ainsi que noüS

avons recueilli sur le sommet de la röche deux disques en fer, de la grandeur "¦

epaisseur des anciens sous de France, rappelant les monnaies en fer de Sparte. Sur

le flanc du rocher nous avons trouve quelques rares debris de scories de fer; mn's

dans la terrasse inferieure, accessible aux animaux domesliques, on a vu quell6

renfermait ä diverses profondeurs des fers de cheval ä bords festonnes, (jui P*

pouvaient provenir que de l'epoque oü cette terrasse etait eultivee et recevait leS

debris divers des gradins superieurs. Lä aussi il y avait un Operon ä pointe, quclque5

morceaux de fer oxyde et des scories do forge de marechal. Tab. I. fig. 27 — 2"

Les deux pointes de lance en fer onl ete trouvees de lautre cöte de la riviere ave

de la poterie celtique. Tab. I. lig. 23 et 24.

II y a lieu de presumer que plusieurs debris de vases en terre apparticnnc11

egalement au premier age du fer, comme certains grands plats (Tab. I. fig. 14 et ^
et autres vases ä dessins varies et ä pate plus fine que celle des precedents. Ccpcn'

dant il serait plus que temeraire de vouloir les distinguer. Quelques-uns, Tab.

fig. 17, proviennent de vases ä ventre tres proeminant.
II en est de möme des ossements d'animaux repandus dans toules les terrasse

et terrains environnans. On ne peut savoir auquel des trois äges ils appartiennen
mais on reconnait toutefois que le plus grand nombre provient de la table ü

habitans de ce lieu, qui ont brise ces os, autant que possible longitudinaIeineI1'

pour en manger la moelle. Nous avons remarque des os des races bovine, ovi° '
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caprine et porcine, et celle-ci parait avoir ete la plus nombreuse. Quelques
fragments de corne de cerf ont du former des manches d'outils. La nature seche du

terrain a favorise la conservation de ces os jusque sur le roc meme sous les rem-
blais de gravier reiuonlant ä une ('poque si loin de nous.

Parmi les pierres dites de meules, il y en a une qui consiste en un gros caillou,
aplali d'un cöte, el un peu appareillc ä la pointe sur ses bords, en sorte d'indi-
quer l'emploi d'un instrument (Tarier. Divers aulres debris de meules ofl'raient le

meme travail.
II s'est trouve aussi quelques fragments d'une especc de brique de forme toute

particuliere approchant de celle d'une def de voute, mais dont la parlie pointue
etant arrondie indique une autre destinalion. Une autre brique ressemble ä une
forme de soulier. Cette piece est brisee, mais comme il y en avait plusieurs
morceaux, nous avons cru reconnailre qu'en eilet on avait pu faire des formes de

soulier en terre cuite pour preparer dessus le cuir encore vert ou niacerc.

De Pensemblc de ces decouvertes, il resulte que sur la röche dite de Courroux,
en face du Vorbourg, il a existe an etablissement occupe par les meines peuplades
qui avaienl leurs denicures sur les lacs et que leur induslrie a suivi la meine marche
ayant comnience par l'emploi des pierres pour se civer des inslrumenls, puis ayant
Su se procurer du bronze par des relations de commerce et enlin du fer, probablement

par une induslrie indigene, comme nous le prouverons ailleurs.
Le choix d'un lieu aussi escarpe, oü l'on ne pouvait eultiver quo de petites

terrasses de terre rapportee, ä cöte de deux vallees fertiles, parait tout au moins
Bingulier. Si tonlos ces habitations avaient ete sur le sommet du rochcr, on aurait
Pu supposer que c'elait pour defendre le passage ou l'entree de la vallee en meine
'enips que d'ötre cn lieu sur et forlifie naturellement. Mais loin de lä il y avait
des huttes jusque fort bas, et rien ne prouve qu'il ne s'en soit trouve au bord meine
de la riviere, au-dessus du niveau des grandes eaux, pour profiter de la pöche.
Notre opinion que ce pouvait etre la demeure de quelques pretres, etablis sur un
haut lieu, non loin d'une belle source et d'un jour si propice pour les divinations
et sacrilices peul etre vraisemblable, mais nous nous garderons bien de Paflirmer
Sans nouvellcs preuves.

Toute fois la Iongue duree de ces habitations est pleinement justificc par les

°"jets des trois äges et en suilc par la multitude de debris de poterie de ces mßmes
%es enfouis dans toute la masse des terres eultivees ä cette epoque, et oü depuis
des siecles il n'y a plus que des broussailles et de rares arbres forestiers. On ne
Sf>urait pousser du pied une taupiniere, ou donner un seul coup de pioche sans ren-
c°ntrer quelques debris de ces temps recules. Les varietes meines qu'on observe
dans la päte des vases et dans leurs dessins ne sont pas moins remarquables.
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Neueste antiquarische und historische Litteratur
die Schweiz betreffend.

/largfovia. Zeitschrift der histor. Gesellsch. des Kant. Aargau, herausgeg. durch E. L. Rochholz,
Prof in Aarau, und K.Schröter, Stadtpfarrer in Rheinfelden. IV. Band. Jahrg. 1864 u. 1865.
8. (LH u. 448 S.) Aarau, H. R. Sauerländer. 1866.

Inhalt: Vorwort. — Ueber die Entstehung der Acta Murensia, von Tb. v. Liebenau. —
Vereinschronik. — Der Stift Zurzach Gerichtsherrlichkeit in Kadelburg. von J. Huber. Stil'ts-
probst. — Die Hausthüre im Rechtsfrieden, von E. L. Rochholz. — XXXIII Aargauer Offnungen,
gesammelt und bearb. von E. Welti. — Bilderreim üi er die böhmische Jesuitenaustreibung
von 1619, von E. L. Rochholz. — Regesten des Stadtarchivs Brugg, von Dr. Bliblcr. —
Zw..: Schwyzer Landesbefestigungsurkunden von 1322, von E. L. Rochholz. — Wort- und
Sachbestand. — Register.

Basel» Beiträge zur vaterländischen Geschichte. Herausgegeben von der historischen Gesellschaft
zu Basel. VIII. Band. 1866. XXIV u. 372 S.

1. Geschichte der histor. Gesellschaft (1836—61), \onG. W.Hess. — 2. Die Berührungen
Basels mit den westfälischen Gerichten, von Andr. Housler Sohn. — 3. Die Begehren der
Basler Bürgerausschüsse im Jahr 1691, von Dr. K. Burkhard. — 4. Streitigkeiten zwischen
der Gerberzunft in Basel und den Landgerbern im 18. Jahrhundert, von H. Zehntner. ¦—

5. Der Geschichtschreiber Joh. Müller im Briefwechsel mit Peter Ochs von Basel (1775—86)-
von Dr. D. A. Fechter. — 6. Auszüge aus den Basier Rathsbiichern aus den Zeiten des

dreissigjährigen Krieges, von Andr. Hcusler Vater (S. 171—343). — 7. Die neuesten
Forschungen über Hans Holbein d. j. Geburt, Leben und Tod. niitgeth. von Ed. His-IIeusler.

Zu letztgenanntem Aufsatze ist so eben ein Nachtrag vom Verfasser erschienen, betitelt1
Der Goldsc'hmid Philipp Holbein, ein Sohn Hans Holbeins des Jüngern. (S. 373 — 383 zu>"

Bande VIII der Beitrage.)

— XLIV. NeujahrsblaU für Basels Jugend. Herausgegeben von der Gesellschaft zur Beförderung
des Guten und Gemeinnützigen. 1866. Druck von Schweighauser. 32 S. gr. 4. Mit 1 Liln-
— Basels Eintritt in den Schweizerbund 1501.

Berner Taschenbuch auf das Jahr 1866. (Begründet von Ludwig Lauterburg. In Verbindiin.2
mit Freunden fortgesetzt von Franz Lauterburg, Pfarrer.) Fünfzehnter Jahrgang. 12. (VIP
und 481 S. mit 2 Abbild.) Bern, Haller, 1866.

Inhalt: Alph. von Greyerz, von W. Fetscherin. — Der 10. August 1792, von Dr. A. vo"
Gonzenbach. — Die Versöhnung, Gedicht von F. L. — Vier Tage in Athen, von G. Ludwig-
— Notizen über die Gesellschaft zu Mezgen), von F. Studer-Hahn. — Ein Eidgenosse, Episod*
aus dem Jahr 1798, von J. C. Appenzeller. — Bernerchronik, das Jahr 1861, vom Herausgeber-

Brodbeck, J. .1. Geschichte der Stadt Liestal. Zweiter Theil. (Vom Jahr 1655-1833.) 8. (175 S.)

Liestal, A. Brodbeck, 1865.

CJeschlchtsfreund. Register oder Verzeichnisse zu Band I bis mit XX des Geschichlsfroundes-
Bearbeitet von J. L. Brandstetter. Herausgegeben vom histor. Verein der fünf Orte. 8. (VI"
u. 495 S.) Einsiedeln, New-York und Cincinnati, Gebr. Benziger. 1865.

Kyburg, die Stammburg mütterlicher Seite Rudolfs von llabsburg. Mit einer Originalzeichnun-5
von J. IL Möller. 12. (54 S.) Winterthur, S. Bleuler-llausheer, 1866.

Stanz, Dr. R. Münsterbuch, eine artistisch-historische Beschreibung des St. Vinccnzen Münster*

in Bern. 8. Bern, Dalp, 1865.

Zürcher Neujahrsblätter auf das Jahr 1866: Von der Stadtbibliothek: Eine EfiD'

nerung an König Heinrich IV. von Frankreich. 14 S. 4. (Mit Bildniss und Facsimile seine-

Briefes an die schweizerischen Obersten Caspar Gallati und Balthasar von Grissach.) — »o

der Antiquarischen Gesellschaft: Die Frescobildcr zu Konstanz. 22 S. 4. (Mit 5 lith. TafelD-j
— Von der Naturl'orschenden Gesellschaft: Die Pflanzen der Pfahlbauten. 54 S. 4. ("l
1 lith. Tafel.)— Von der Feuerwerker-Gesellschaft: Geschichte der Zürcherischen Artille,lC'
Vierter Zeitraum, 1804 —1815. Schluss. 52 S. 4. (Mit 1 lith. Tafel.)

Claparede, Theodore. Henri Venel, esquisso biographique. 8. (15 pages.) Lausanne, LoU1

Vincent, 1865.

(Fortsetzung muss bis zur nächsten Nummer verschoben werden.)

Druck und Expedition von David Bürkli in Zürich.
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